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«Lehrer sollen  
wieder lehren»

Die Massnahmen der Bildungsdirektion 
nimmt man zur Kenntnis; jede Erleich-
terung ist den Lehrpersonen zu gönnen 
(NZZ 31. 3. 23). Die vorgesehenen Neue-
rungen sind besser als nichts, aber sie 
ändern am belastenden Umfeld wenig. 
Immerhin scheint sich die Einsicht durch-
gesetzt zu haben, dass generelle Besol-
dungserhöhungen eher kontraproduktiv 
wirken; sie verleiten leider dazu, dass noch 
mehr nur Teilzeit gearbeitet wird. Statt 
Pflästerlipolitik sollte man die grundsätz-
lichen Probleme im Schulalltag angehen. 

Es ist lobenswert, dass die Administra-
tion etwas heruntergefahren wird. Gröss-
ter Brocken jedoch, den man endlich in 
Angriff nehmen muss, ist gemäss Urteil 
vieler Fachleute die gescheiterte Integra-
tion, welche enorm viel Mehrarbeit und 
Ärger verursacht. Ebenso bringt der un-
taugliche Lehrplan 21 eine weitere Belas-
tung. Schwierig anzugehen sind die Pro-
bleme mit der zunehmenden Zahl fremd-
sprachiger Kinder. Bei vielen Zugezoge-
nen jedoch erwirken die Lehrkräfte mit 
Geduld und Ausdauer bewundernswerte 
Fortschritte; umso mehr sollte man die 
Leute von der Totalintegration und vom 
Lehrplan 21 erlösen. Ich hoffe, dass in der 
Vernehmlassung diese Punkte unbedingt 
auch zur Sprache kommen.

Hans-Peter Köhli, Zürich  

«Nicht mehr, sondern 
weniger Nachtflüge»

Der Grundtenor der Verlautbarungen 
lautet: «Die Pistenverlängerungen er-
höhen die Sicherheit und führen zu einem 
stabileren Betrieb.» Mit Verlaub, das ist 
nur die halbe Wahrheit. Die anstehende 
Entscheidung über die Verlängerung der 
Piste 28 nach Westen und der Piste 32 
nach Norden verlangt, dass alle Argu-
mente in der Abwägung berücksichtigt 
werden und nicht nur die Verlautbarun-
gen der Flughafen Zürich AG (FZAG) 
sowie der Volkswirtschaftsdirektion.

Rational gewährleistet das jetzige Pis-
tensystem die Sicherheit für alle Flug-
zeugtypen bei allen Wetterverhältnis-
sen bereits heute. Ein Pistenausbau ist 
unnötig. Der Anflug auf die Piste 28 ist 
heute als «unkategorisiert» bezeichnet – 
wegen der topografischen Hindernisse im 
Bereich Bassersdorf –, und dadurch bleibt 
der Anflug auch nach einer Verlängerung 
der Piste 28 «unkategorisiert» und kann 
von den Piloten weiterhin gemieden wer-
den. Das heisst, laufende Betriebsumstel-
lungen werden auch mit verlängerten Pis-
ten nötig sein. Weiter will die FZAG das 
Passagieraufkommen von 31 Millionen 
(2019) auf 50 Millionen steigern! Hier 
wäre die Frage angebracht, über welches 
Pistenkonstrukt diese Wachstumsmenge 
(mindestens 420 000 Bewegungen pro 
Jahr) abgewickelt werden könnte.

Dank bürgerlicher Unterstützung be-
steht für den Flughafen seit Jahren kei-
nerlei Anlass, die spätabendlichen und 
nächtlichen, dichten Flugbewegungen 
auszudünnen, was eine Reduktion des 

gesundheitsschädigenden Nachtlärms 
für die Bevölkerung zur Folge hätte. Es 
soll nicht noch mehr gebaut und geflogen, 
sondern die jetzige Infrastruktur klug ge-
nutzt werden. Eine klare Grenze wird hof-
fentlich die Klimagesetzgebung liefern. 
Die Luftfahrtindustrie hat absolut keine 
reelle Antwort, wie die Bewegungen bis 
2050 klimaneutral abgewickelt werden. 
Mit den wenigen Prozent «Beimischung 
von synthetischem Kerosin» kann sicher 
keine Geschichte geschrieben werden.

Fritz Kauf, Bassersdorf  

«Zur neuen 
Neutralität»

Marco Jorio schreibt in seinem Beitrag 
für die NZZ (1. 4. 23), die Schweizer 
Neutralität sei nichts als ein «mythisch 
überhöhter Selbstzweck». Er findet, die 
Schweiz habe im Laufe der Geschichte 
die Neutralität immer wieder neu «erfin-
den» müssen und auch heute müsse unser 
Land dies tun. Jorio dekonstruiert die 
Neutralität als «wandelbares Konzept», 
das man einfach immer wieder dem Zeit-
geist anpassen müsse. Das hat allerdings 
rein gar nichts mit der historisch gewach-
senen und real gelebten Schweizer Neu-
tralität zu tun, im Gegenteil.

Hätte die Schweiz in der Vergangen-
heit die Neutralität einem solchen Relati-
vismus preisgegeben, sie wäre heute nicht 
mehr in den Köpfen und Herzen der Men-
schen weltweit und in der Schweiz. Auch 
darf die Schweizer Neutralität so, wie das 
Jorio fälschlicherweise macht, nie von den 
humanitären Werken wie dem IKRK und 
den Guten Diensten künstlich getrennt 
werden. Sie dient eben nicht nur der eige-
nen staatlichen Existenz und Sicherheit, 
sondern sie fördert aktiv durch Vermitt-
lung den Frieden und das humanitäre Völ-
kerrecht. Deshalb frönt die Schweiz bis 
jetzt auch nicht dem Irrsinn, auf Druck 
der USA und der EU mit direkten oder 
indirekten Waffenlieferungen einen 
«humanitären Zweck» erfüllen zu wollen.

Was Jorio «mythisch überhöht» 
nennt, ist in Tat und Wahrheit die Essenz 
der Schweizer Neutralität, die nun aber 
arg in Bedrängnis geraten ist und hof-
fentlich bald mithilfe der Neutralitäts-
initiative diskutiert und wieder konkre-
tisiert werden kann.

Dr. phil. René Roca,  
Oberrohrdorf-Staretschwil

«Seeuferweg spaltet 
den Kantonsrat» 

Die absolute Eigentumsgarantie auf Ufer-
liegenschaften, die sich der Verein «Fair» 
vorstellt, ist vom Bundesgericht mit dem 
Urteil vom 4. 11. 2015 (BGE 1C-157/2014) 
ausgeschlossen worden (NZZ 30. 3. 23). 
Die schweizerische Rechtssicherheit steht 
daher nicht zur Diskussion. Die Frage stellt 
sich aber, ob ich «enteignet» werde, wenn 
auf meiner Liegenschaft ein Servitut im 
Grundbuch eingetragen ist. Servitute gibt 
es ja auf praktisch allen Liegenschaften in 

der Schweiz. Meine Nachbarn haben bei-
spielsweise ein Wegrecht auf meiner Lie-
genschaft und dürfen durch meinen Gar-
ten gehen, wenn sie das möchten.

Genauso ist es bei vielen Liegenschaf-
ten am See, die aufgrund eines Servituts 
einen Uferweg zulassen müssten, wenn 
es denn ein solches Projekt gäbe. Konzes-
sionsland durfte seinerzeit nur mit einer 
staatlichen Bewilligung auf Seegrund 
gebaut werden, wenn von den Privaten 
gleichzeitig öffentlichrechtliche Eigen-
tumsbeschränkungen akzeptiert wur-
den. Diese Praxis wurde von den seit 
1830 regierenden Liberalen bewusst ein-
geführt, um die öffentlichen Interessen 
auch in Zukunft wahrnehmen zu kön-
nen. Auf Konzessionsland geht es daher 
nie um Enteignung, sondern um das Gel-
tendmachen verbriefter Ansprüche. Und 
dies ist sehr schweizerisch.

Willy A. Rüegg, Au-Wädenswil

«Mehr Menschen, 
mehr Nahrung»

Die Schweiz hat eines der strengsten 
Lebensmittelgesetze zur Qualitätssiche-
rung. Die Schweizer Landwirtschaft ist 
reglementiert bis zum Gehtnichtmehr. 
In den letzten Jahren hat sie enorme An-
strengungen unternommen, um unter 
Schonung der Natur qualitativ hoch-
stehende Nahrungsmittel zu produzie-
ren. Die Schuld an der abnehmenden Bio-
diversität wird immer wieder der Land-
wirtschaft in die Schuhe geschoben (NZZ 
29. 3. 23). Kein Wort über die starke Be-
völkerungszunahme und deren Immissio-
nen. Der Verbrauch an Boden für Wohn-
bauten und Sport sowie der starke Ver-
kehr und die Lichtverschmutzung werden 
ausgeblendet. Es ist nichts als logisch, dass 
gewissen Insekten, Vögeln und anderen 
Lebewesen nicht mehr wohl ist.

Von den Medien erwarte ich eine 
objektive Wahrnehmung unserer Umwelt. 
Gerne führe ich einmal einen Journalis-
ten in die Waadtländer Landwirtschaft, wo 
ich täglich singende Lerchen, Feldhasen 
usw. beobachten kann und in den Feldern 
blaue Kornblumen oder roten Mohn sehe.

Andreas Weisflog, Urdorf 
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Lenkt der Krieg 
Hilfsgelder um?
Gastkommentar
von BARBARA HINTERMANN

Angesichts des gegenwärtigen Inflationsumfeldes und eines Kriegs 
vor ihrer Haustür rücken europäische Regierungen wieder ihre 
nationalen Prioritäten in den Vordergrund. Der Bundesrat bildet 
dabei keine Ausnahme. Er plant, die Ausgaben für die Armee zu 
priorisieren und die Mittel für die internationale Zusammenarbeit 
zu kürzen. Wie sieht die Zukunft der Entwicklungsarbeit aus, wenn 
der Staat sein Engagement reduziert?

Gemäss dem Finanzplan für den Zeitraum 2025 bis 2028 liegt 
die für die internationale Zusammenarbeit vorgesehene Wachs-
tumsrate von 2,5 Prozent unter der gegenwärtigen Inflationsrate, 
was zu einer drastischen Reduktion der Unterstützung von Hilfs-
organisationen führen könnte. Für unsere Aktivitäten stellt dies ein 
beachtliches Risiko dar – zu einer Zeit, in der der Bedarf an huma-
nitärer Hilfe grösser ist als je zuvor.

Die Absicht, die Mittel für die internationale Zusammenarbeit 
für den Zeitraum 2025 bis 2028 um 650 Millionen Franken zu kür-
zen und diese Summe für den Wiederaufbau der Ukraine zu ver-
wenden, wirft nicht nur Fragen bezüglich des Timings auf, son-
dern stellt auch ein ethisches Problem dar. Der anhaltende Krieg 
in der Ukraine lenkt die Finanzflüsse der Geberländer um und 
überschattet die westliche Sorge um das Schicksal anderer Bevöl-
kerungsgruppen.

Für Hilfsorganisationen ist die Ankündigung dieser Pläne ein 
Schock. Zumal unsere Aktivitäten in den Einsatzländern zusätz-
lich durch die Inflation (die beispielsweise in Libanon bis zu 160 
Prozent beträgt) verteuert werden und durch instabile Kontexte 

immer riskanter durchzuführen sind. Nun besteht die Gefahr, dass 
die Entscheidung des Bundes ein Signal an andere Geldgeber sen-
det, wenn es um die Unterstützung von humanitären Projekten 
vor Ort geht.

Die Kluft zwischen den humanitären Bedürfnissen und den ver-
fügbaren Ressourcen, auch auf der Ebene der NGO, ist so gross wie 
nie. Das geht so weit, dass die Organisationen vor entscheidenden 
Fragen stehen, wie sie, angesichts der Verschiebung der Prioritäten 
des Staates, weiterhin diesen Bedürfnissen gerecht werden können.

Die Unterstützung durch den Privatsektor war für Hilfsorgani-
sationen schon bisher unerlässlich. Nun könnte eine Verstärkung 
dieser Beteiligung Teil der Antwort sein. Partnerschaften mit Fir-
men ermöglichen es, unsere wichtige Arbeit in unseren Einsatz-
ländern aufrechtzuerhalten und weiterhin dazu beizutragen, nach-
haltige positive Veränderungen in fragilen Kontexten zu schaffen.

Der Wohlstand des Privatsektors stammt häufig aus aufstreben-
den Märkten, an deren Stabilität er ein ausgeprägtes Interesse hat. 
Die Entwicklung von Projekten, die sich an den Menschenrechten 
orientieren, sowie die Stärkung des sozialen Zusammenhalts sind 
im Sinne aller Beteiligten.

Trotzdem ist eine stärkere Unterstützung der internationalen 
Zusammenarbeit gefragt. Diese dient auch den sicherheitspoli-
tischen Interessen unseres Landes. Denn die Tatsache, dass Ge-
walt, Terrorismus und andere Bedrohungen vorwiegend in instabi-
len Kontexten gedeihen, unterstreicht die immense Relevanz von 
Aktivitäten vor Ort.

Die Schweizer Bevölkerung hat dies bereits erkannt: In einer 
kürzlich veröffentlichten Umfrage des Zentrums für Entwicklung 
und Zusammenarbeit der ETH haben sich 65 Prozent der Befrag-
ten für eine Stärkung der internationalen Zusammenarbeit ausge-
sprochen. Diese Sicht der Schweizer Bevölkerung begrüssen wir 
und betonen, dass eine Kooperation des Bundes mit international 
tätigen NGO einer soliden Unterstützung bedarf, die unbedingt 
erhöht werden muss.

Barbara Hintermann ist Direktorin von Terre des hommes.

Die internationale Zusammenarbeit 
dient auch den sicherheitspolitischen 
Interessen der Schweiz.
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